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SSaagfdfale legen kirnten. Dem angelesenen
Sîitglieb ber (Scfiroeigerildjen SiSilter=Stif=
iung unb oerfdjiebener bebeutenber über!an=
tonaler ßbmmiffionen, magte aucS ber erSi^=
le ©egner nidft heftig entgegengutreten. Da=
mit kmnte mandjmal gefäSrbetes ©ut in
letter ßntfcSeibung gerettet merben.

21ns [einer Snitiatioe unb Planung i|t
aud) ber Seubau bes Spgeums entftanben,
bie Senooation ber Snnenräume unb bie
DurnSalle. So xoie er bas Kollegium baulidf

ber ßntroidkmg angepaßt Sit, |o Sit et bie
ßrgieSung unb bie Darbietung ber 2Bi||en=
fdjaft geftaltet, mie |ie ber oormärtsftürmem
ben 3ugenb am be|ten in bie 3u!unft
Silft.

£Gas in biejen menigen 3<tiUn ermäSnt
toirb, i|t nur ein blaffes Streiflicht auf bie
Susmirktngen feines Seiftanbes, ben er un=
ferem Äanton unb feinem Sol! felbftlos ge=

roäSrt Sit- ßr mar iSm oon gangem bergen
gugetan unb ein greunb im ebelften Sinne.

QSon 9libU)atbner Burgen u

Sîaria C

Stritfdjumnben.

Ihtfer unermüblid) fleißige ©efdjidjtsforfiSer
ÄapIanSIntonDbermatt 1823-1896 in Staus,
ber Siftorifdfe SBegmacSer oon Dr. 91. Durrer
bemerk in einem feiner Slanufhipte, baff am
Sot;berg neben ber Suine ber Dpnaftenburg
noiS eine anbere Surgftelle gu fmSen fei.
SiSon ber Jfnftoriter ödjsli Satte in norbmefk
lieber Sidfiung am SlbSang bes Soperges
eine Suine oermutet. Seibe [yörfcher roaren
auf ber richtigen Spur, aber es mar Dr. Dur=
rer oorbeSalten, bie jaSrSunbertelang oer=
fiSoIIene Surgftelle im SaSre 1924 gu entbe!=
!en. 9luf bem Sorfprung bes SoSberges, ob
bem SßinterSalben Sieb beim Sotpoinfel
ftanb bamals bie Surg ber ßbeln oon StriU
fiSmanben, unb im gemauerten £>aus, bas
oom §ubel Dal unb See iiberfcSaut, finb bie
Sîauerrefte ber einftigen Surg noiS teilmeife
erSaiten. ScSon friiSer mürben im frmus alte
9Jiiingen= unb ßifenfunbe gemadft, unb bei
©rabungen im Äeller ein tiefer Srmtnen ge=

funben.
Die Sage auf biefem $ubel mar für bie

Surg, bie ein Sormer! ber Dpnaftenburg auf
bem Soperg mar, ftrategifd) roicStig unb
Satte als gunîftetle noiS einen fpegiellen
3med Sag auf bem Soperg 9iebel, îonnten
bie gkuetgeidfen — bie man fdjon bamals
gunîen nannte — als 2IIarm= ober anbere
Signal=Serid)te ennet ben See, gegen Db=

D verfallenen ©efd)led)lern

:rmatt=Suffp

malben, ßggenburg, SSakersberg unb oon
ba oon einer Surg gur anbern bis ins Dörfli
unb aud) gegen Suodfs meitergegeben mer=
ben. Sei jeher 9J£inifterialenburg muffte ftets
ein hoIgSaufen gum „gunîen" bereit geSaI=
ten merben.

Stritfdjmanben mar als Dalfperre unb See=

megtontrolle feSr micStig. ©ine 2anbungs=
ftelle in ber SäSe Sief; nodj immer „Sänbli",
unb ba oon ber Surgftelle ausgeljenb nocS
ein Seitmeg gu erlennen ift, bürfen mir an=
neSmen, bag Sogt unb Seifige oon ber See=

feite Set über StritfiSmanben ben SInritt gur
Surg auf bem Soperg benüSten.

Die Sitter Seter unb ItlricS oon Strit=
fcSmanben treten fdjon 1237 unb 1257 als ge=

treue Stinifteriale ber greiSerren oon 2Bol=

Sufen auf.
Die 9SinifteriaIen maren Safallen, Dienfk

mannen, bie in ber SäSe einer §erren= ober
Sogtsburg ober eines Älofters ein Dienftgut
gur eignen SemirtfiSaftung, ein ÏBoSnturm
ober SteinSaus oom SeSensSerrn erhielten.
2lls ©egenleiftung maren bie Dienftmannen
oerpflichtet, iijrem SeSensSerrn gu £>of=, ©e=

richt= unb Äriegsfaljrten fich jebergeit mit
Segleitern gur Serfügung gu Silten. ßs ob=

lag iSnen aucS bie Pflicht iSten SeSensSerrn,
ben ©rafen ober 2lbt gur Dingftatt gu beglei=
ten. Das „Ding" Dagbing mar eine Ser=
fammlung oon SeSensSerren, bie oom ©ra=
fen ober Sogt als Obmann geleitet, unb nur

Waagschale legen können. Dem angesehenen
Mitglied der Schweizerischen Schiller-Stiftung

und verschiedener bedeutender llberkan-
tonaler Kommissionen, wagte auch der erhitzte

Gegner nicht heftig entgegenzutreten. Damit

konnte manchmal gefährdetes Gut in
letzter Entscheidung gerettet werden.

Aus seiner Initiative und Planung ist
auch der Neubau des Lyzeums entstanden,
die Renovation der Jnnenräume und die
Turnhalle. So wie er das Kollegium baulich

der Entwicklung angepaßt hat, so hat er die
Erziehung und die Darbietung der Wissenschaft

gestaltet, wie sie der vorwärtsstürmenden
Jugend am besten in die Zukunft hineinhilft.

Was in diesen wenigen Zeilen erwähnt
wird, ist nur ein blasses Streiflicht auf die
Auswirkungen seines Beistandes, den er
unserem Kanton und seinem Volk selbstlos
gewährt hat. Er war ihm von ganzem Herzen
zugetan und ein Freund im edelsten Sinne.

Von Nidwaldner Burgen u

Maria L

Stritschwanden.

Unser unermüdlich fleißige Geschichtsforscher
Kaplan Anton Odermatt 1823-1896 in Staus,
der historische Wegmacher von Dr. R. Durrer
bemerkt in einem seiner Manuskripte, daß am
Rotzberg neben der Ruine der Dynastenburg
noch eine andere Burgstelle zu suchen sei.

Schon der Historiker Öchsli hatte in nordwestlicher

Richtung am Abhang des Rotzberges
eine Ruine vermutet. Beide Forscher waren
auf der richtigen Spur, aber es war Dr. Durrer

vorbehalten, die jahrhundertelang
verschollene Burgstelle im Jahre 1924 zu entdek-
ken. Auf dem Vorsprung des Rotzberges, ob
dem Winterhalden Ried beim Rotzwinkel
stand damals die Burg der Edeln von
Stritschwanden, und im gemauerten Haus, das

vom Hubel Tal und See überschaut, sind die
Mauerreste der einstigen Burg noch teilweise
erhalten. Schon früher wurden im Haus alte
Münzen- und Eisenfunde gemacht, und bei
Grabungen im Keller ein tiefer Brunnen
gefunden.

Die Lage auf diesem Hubel war für die
Burg, die ein Vorwerk der Dynastenburg auf
dem Rotzberg war, strategisch wichtig und
hatte als Funkstelle noch einen speziellen
Zweck. Lag auf dem Rotzberg Nebel, konnten
die Feuerzeichen — die man schon damals
Funken nannte — als Alarm- oder andere
Signal-Berichte ennet den See, gegen Ob-

d verschollenen Geschlechtern

rmatt-Lussy

walden, Eggenburg, Waltersberg und von
da von einer Burg zur andern bis ins Dörfli
und auch gegen Vuochs weitergegeben werden.

Bei jeder Ministerialenburg mußte stets
ein Holzhaufen zum „Funken" bereit gehalten

werden.
Stritschwanden war als Talsperre und

Seewegkontrolle sehr wichtig. Eine Landungsstelle

in der Nähe hieß noch immer „Ländli",
und da von der Vurgstelle ausgehend noch
ein Reitweg zu erkennen ist, dürfen wir
annehmen, daß Vogt und Reisige von der Seeseite

her über Stritschwanden den Anritt zur
Burg auf dem Rotzberg benlltzten.

Die Ritter Peter und Ulrich von
Stritschwanden treten schon 1237 und 1257 als
getreue Ministeriale der Freiherren von Wol-
husen auf.

Die Ministerialen waren Vasallen,
Dienstmannen, die in der Nähe einer Herren- oder
Vogtsburg oder eines Klosters ein Dienstgut
zur eignen Bewirtschaftung, ein Wohnturm
oder Steinhaus vom Lehensherrn erhielten.
Als Gegenleistung waren die Dienstmannen
verpflichtet, ihrem Lehensherrn zu Hof-,
Gericht- und Kriegsfahrten sich jederzeit mit
Begleitern zur Verfügung zu halten. Es
oblag ihnen auch die Pflicht ihren Lehensherrn,
den Grafen oder Abt zur Dingstatt zu begleiten.

Das „Ding" Tagding war eine
Versammlung von Lehensherren, die vom Grafen

oder Vogt als Obmann geleitet, und nur



Das (5isIort=^IueIi sort oben. Huf ber rorberften
Kuppe mit Sicht über bas Sal gegen Heltersberg

unb Büren, ftanb bie Burg ber Bitter ron Ha.

unter freiem Gimmel aBgebalten mürbe,
©roffe Säume, meiftens ßinben (als ©erid)ts=
Baum) Begrenzten unb tennzeidjneien bie
Singftätte, bie in Sfïibm. zmifdfen Stans unb
Stansftab zu gropofen auf ber fpätern
$Rid)tftatt mar.

SBalfrfdfeinltdi biefem uralten 23raud) fol=
genb, ift |eute nodj unfer 2anbsgemeinbe=
platz non Säumen umftanben. Sind) biefer
Sta^ mar früher ftets mit ßinben umgrenzt.
Sie granzofen fällten bie ßinben unb ner=
Brausten fie als Srennliolz. ©s ift zu 6e=

Bauern, baff Bei ber notmenbig gemorbenen
JteuBepftanzung bes „Dlittges" ftatt Einben
ÄeftenenBäume gefegt merben.

Sie Surg auf Siritfdjmanben mufj, ba fie
mit ber Slopurg in SerBinbung ftanb, fetfr
friif) abgegangen fein. Sdfon im 14. Sabrij.
lenni man nur nodj ein Sauerngut biefes
Slamens.

SSintelrieb.

©in in Sage unb ©efdjidjte Berühmtes ©e=

fdjtedjt jinb bie ©betn non SBinïetrieb. Stamm*
ort ift ber ©ütertomptej SBinfelrieb non ©n=

netmoos, bas fid) Bis beute als 2Bidjrieb er*

batten bat.

Kaplan Stnton Dbermatt nermutet, baff
autb bie „getbgüter" ebenfalls zunt Slitter*
fib ber ÎBinîelrieb geborten, bie fpäter als
ßeuroengrube aufgeführt finib. ©r fibreibt:
„Sitte ©nnetmoofer erinnerten fid) nodj gut,
mie nor bent Überfall bas alte ftattlidje $aus
ber $erren ßeumen mit einem Surrn in Ser=
Binbung ftanb unb fpäter erft nadj 1798 gänz*
titb gefdjliffen rourbe." Satfädjtidj mar bas
§aus unb ber Surm nodj im 16. Sabp. im
Sefib tfjeini non SBintetriebs.

Ser Slame SBintetrieb tritt 1240 mit Slu*
botf auf. jfjeinridj, genannt Sdjrutan mar
©bettned)t, mürbe 1330 Slitter unb Sienft*
mann bes ©rafen Slubotf non ipaüsüutg. DB

auf ibm bie Sage mit bem ßinbmurm baftet,
roiffen mir niibt. ©r ftiftete nadj bem Älofter*
Branb non ©ngelBerg 13Q6 in bie neue Äirdje
ein genfter mit feinem SBappen, bas in ©otb
ein blauer SjalBmonb zeigt.

Ser Berübmtefte, meiftbefungene Sproffe
bes zablreidjen ©efdjlcdjts mar mobt ©rni
(Slrnolb), ber §etb non Sempadj, beffen mu=
tige Sat in ben Sdjladjtiabrzeiten unb auf
uttferm Sorfptat) neremigt ift.

©iner ber intereffanteften biefer Sippe, ein
braufgängerifdjer Sleistäufer mar Slrnotb,
ber mit ber Softer bes Sürgermeifters non
St. ©alten, Helena ©öfjter nerbeiratet mar.
©r mürbe mit bem Surgteben Spijfegg Be*

tebnt. Surdj bie SJlaitänberzüge mürbe er als
Sölbnerfübrer fo Berühmt, bag er non Sita*

jimitian Sforza 1512 zum Hauptmann feiner
Sdfmeizergarbe ernannt mürbe, ©r mar es,
ber am 13. $erbftm. 1515 auf SetreiBen Äar*
binai Sdjiners mit einem Sdjarmütsel bas
Signal zur Sliefenfdjtadjt non SJlarignano
gab. Sladj ber Capitulation mürbe er mit
feinen ©arbelnedjten ohne Sotb enttaffen,
Blieb mit 500 ßanbsteuten in Italien unb
lämpfte für bie nerfcbiebenften Äriegsberren.

SInno 1522 ftanb er als oberfter ijaupt*
mann ber ßänbertontingente mit bem Ser=
ner SlIBredjt non Stein an ber Spip non
16000 ßibgenoffen bie Ben granzofen bie
ßomBarbei zurückerobern fottten. 211s 2Irnotb
Bei 93icocca mit ben eifengepanzerten ßanbs*
tned)ten gegen ben geinb ftürmte unb er
ihren gübrer ©eorg n. grunbsberg ertannte,
rief er ihm zu: „Su alter ©efett, finb id) Sidj
ba — Su mufft non meiner £janb fterben!"

Das Gislon-Llueli von oben. Auf der vordersten
Ruxpe mit Sicht über das Tal gegen ZValtersberg

und Büren, stand die Burg der Ritter von Aa.

unter freiem Himmel abgehalten wurde.
Große Bäume, meistens Linden (als Eerichts-
baum) begrenzten und kennzeichneten die
Dingstätte, die in Nidw. zwischen Stans und
Stansstad zu Fronhofen auf der spätern
Richtstatt war.

Wahrscheinlich diesem uralten Brauch
folgend, ist heute noch unser Landsgemeindeplatz

von Bäumen umstanden. Auch dieser
Platz war früher stets mit Linden umgrenzt.
Die Franzosen fällten die Linden und
verbrauchten sie als Brennholz. Es ist zu
bedauern, daß bei der notwendig gewordenen
Neubepflanzung des „Ringes" statt Linden
Kestenenbäume gesetzt werden.

Die Burg auf Stritschwanden muß, da sie

mit der Rotzburg in Verbindung stand, sehr

früh abgegangen sein. Schon im 14. Jahrh,
kennt man nur noch ein Bauerngut dieses
Namens.

Winkelried.

Ein in Sage und Geschichte berühmtes
Geschlecht sind die Edeln von Winkelried. Stammort

ist der Güterkomplex Winkelried von En-
netmoos, das sich bis heute als Wichried
erhalten hat.

Kaplan Anton Odermatt vermutet, daß
auch die „Feldgllter" ebenfalls zum Rittersitz

der Winkelried gehörten, die später als
Leuwengrube aufgeführt sind. Er schreibt!
„Alte Ennetmooser erinnerten sich noch gut,
wie vor dem Überfall das alte stattliche Haus
der Herren Leuwen mit einem Turm in
Verbindung stand und später erst nach 1798 gänzlich

geschlissen wurde." Tatsächlich war das
Haus und der Turm noch im 16. Jahrh, im
Besitz Heini von Winkelrieds.

Der Name Winkelried tritt 1249 mit
Rudolf auf. Heinrich, genannt Schrutan war
Edelknecht, wurde 1339 Ritter und Dienstmann

des Grafen Rudolf von Habsburg. Ob
auf ihm die Sage mit dem Lindwurm haftet,
wissen wir nicht. Er stiftete nach dem Klosterbrand

von Engelberg 1396 in die neue Kirche
ein Fenster mit seinem Wappen, das in Gold
ein blauer Halbmond zeigt.

Der berühmteste, meistbesungene Sprosse
des zahlreichen Geschlechts war wohl Erni
(Arnold), der Held von Sempach, dessen mutige

Tat in den Schlachtjahrzeiten und auf
unserm Dorsplatz verewigt ist.

Einer der interessantesten dieser Sippe, ein
draufgängerischer Reisläufer war Arnold,
der mit der Tochter des Bürgermeisters von
St. Gallen, Helena Gößler verheiratet war.
Er wurde mit dem Burglehen Spißegg
belehnt. Durch die Mailänderzllge wurde er als
Söldnerführer so berühmt, daß er von
Maximilian Sforza 1312 zum Hauptmann seiner
Schweizergarde ernannt wurde. Er war es,
der am 13. Herbstm. 1313 auf Betreiben
Kardinal Schiners mit einem Scharmützel das
Signal zur Riesenschlacht von Marignano
gab. Nach der Kapitulation wurde er mit
seinen Eardeknechten ohne Sold entlassen,
blieb mit 399 Landsleuten in Italien und
kämpfte für die verschiedensten Kriegsherren.

Anno 1322 stand er als oberster Hauptmann

der Länderkontingente mit dem Berner

Albrecht von Stein an der Spitze von
16999 Eidgenossen die den Franzosen die
Lombardei zurückerobern sollten. Als Arnold
bei Bicocca mit den eisengepanzerten
Landsknechten gegen den Feind stürmte und er
ihren Führer Georg v. Frundsberg erkannte,
rief er ihm zu! „Du alter Gesell, find ich Dich
da — Du mußt von meiner Hand sterben!"



„ßs foil Sir miberfahren — ©ott mills!"
lärmte grunbsberg. SBinlelrieb tourbe oott
einer Äugel getötet unb grunbsberg oon ei=

nem Spiej) am Sein oerrounbet.
SIrnolb 2ßinlelrieb ïjinterliefj einen Sohn,

ber am SInfang bes 16. 3ahrl). ftarb, unb eine
Softer Siargret. Sie tourbe bie gran oon
Hauptmann ffensli Dbermatt, unb fie finb
bie Stammeltern aller heute ßebenben bes
©efchlechtes Dbermatt, bie fid) rühmen Iön=

nen, nod) immer ein Sröpfli SBinlelriebblut
in ben SIbern su haben.

$einrid), ebenfalls ein berühmter Seisläu=
fer ftarb bei Slarignano. Seine Softer ©re=
ti tourbe bie ©attin bes 3ennt) 3'3îo^. Seren
Sol)n $ensli oermählte fid) mit Sîargaret
ßeum. Sad) ibr tourbe ber ÏBintetrieibeîitj
„ßeumengrube" geheißen, unb §ensli 3'Soß
übernahm fpäter ben grauennamen ßeum.

Ser Sefit;er bes fog. SBinïelriebhaufes im
Dberborf hieff ebenfalls SIraolb ÎGinlelrieb.
ßr mar 1497 ©efambter ber ©ibgenoffen gum
römifdfen Äönig nad) SBorrns unb 1508 2Ib=

georbneter ber 3 Urfantotte su Sïajimilian
nad) 2Borms unb Sntmerpen. ©r nabm als
gül)rer ber ©ibgenoffen an ben italienifiben
gelbsügen teil unb ftanb mit ben §auptleu=
ten oon Solotburn, Safel unb Sd)mps im
oorberften ©lieb.

Sad) feinem Sob lam fein §aus an 2anb=
ammann oon Statt. Son biefem übernahm
Sitter Stell ßuffp bas §aus unb baute es gu
einem neuen ©belfib um.

©ggenbutg.

Ser Same ©ggenburg mirb ftïjon 1275 er=

mäbnt, aber erft 1341 erfd)eint ein angefel)e=
nes ©ef(f)ledjt biefes Samens, bas eine jtoe i=

türmige Surg im SBappen führt. Sie ©ggen=

burg, oon ber bisher leine iîberrefte su ent=

beäen finb, ftanb ohne 3meifel in ber Äniri
ob beut Stanferborf, mo beute noib auf ßie=

genfibaften ber glurname ©ggenburg haftet.
Ser ©bronift Sünti fdjreibt: „3n ber Äniri
foil ein grojfer bitfer Surm geftanben haben,
bas Stammhaus ber oon ©ggenburg." Sie
fpätern $iftori!er finb fid) nicht einig, ob bie=

je Surg im 211)aitli ober beim &niri=Gl)äpili
SU fud)en ift. grau Siel)le=Ggle, beffen Sater
in Stuttgart 2Ird)iteft unb 33urgenforfd)er

mar, oermutete bie Surg eher beim 2Il)aitlis
©äbili, meil bort ^flanjen su finben finb,
mie fie gerne auf alten Surgftellen mathfen.
Sielleicht bie legten Sbleger aus einem ©e=

mürs= ober ßiliengärtlein!
Sr. Surrer hatte in ben smansiger Sahren

ben Sorfah gefaxt, mit Stubenten im Sil) aitIi
nachäugraben.

Saj) sum Sefih ber ©ggenburger ein fehr
großer ©üierlomplej gehörte, erfehen mir
aus einer $anbänberungs=llrluttbe bie „oor
merken 1484 ausgefertigt mürbe. Unter bie=

fem Saturn laufte Jffensli Stull; ber Saumei=
jter bes (alten) Sathaufes oon Stans su ber
ßanbleuten Rauben unb sunt Sau bes Sat=
haufes oon Sensit oon ©ggenburg unb finer
ifusfrau Signes Sulgmatter bie §offtatt mel=
che bis an bes ©ggenburgers $offtatt an=
ftöfct, famt bem ißlah oor bem Sathaus."

ßs gehörte alfo ein großer Seil ber ßmiri
bis jurn Sathaus sum ©ggenburgerbefit;. Sas
©efd)led)t mar fehr angefeljen unb mit ben
beften gamilien oerfd)magert. ©ine Schmefter
oon Sitter ßuffp mar mit Ulrid) oon ©ggen=
bürg oerheiratet.

Sen ©ggenburgern behagte bas Äriegs=
hanbmerl beffer als ber Staatsbienft. 3m
3ahrseitenbud) ber Äird)e oon Stans finb et=

Das Efaus auf bem tfubel beim Botjiointel in bem

fid; nod; ÏTÎauerrefte ber Burg Stritfd)tt>anben er¬
halten haben.

„Es soll Dir widerfahren — Gott wills!"
lärmte Frundsberg. Winkelried wurde von
einer Kugel getötet und Frundsberg von
einem Spieß am Bein verwundet,

Arnold Winkelried hinterließ einen Sohn,
der am Anfang des 16. Jahrh, starb, und eine
Tochter Margret. Sie wurde die Frau von
Hauptmann Hensli Odermatt, und sie sind
die Stammeltern aller heute Lebenden des
Geschlechtes Odermatt, die sich rühmen
können, noch immer ein Tröpfli Winkelriedblut
in den Adern zu haben.

Heinrich, ebenfalls ein berühmter Reisläufer
starb bei Marignano. Seine Tochter Gre-

ti wurde die Gattin des Jenny Z'Rotz. Deren
Sohn Hensli vermählte sich mit Margaret
Leuw. Nach ihr wurde der Winkelriedbesitz
„Leuwengrube" geheißen, und Hensli Z'Rotz
übernahm später den Frauennamen Leuw.

Der Besitzer des sog. Winkelriedhauses im
Oberdorf hieß ebenfalls Arnold Winkelried.
Er war 1497 Gesandter der Eidgenossen zum
römischen König nach Worms und 1598
Abgeordneter der 3 Urkantone zu Maximilian
nach Worms und Antwerpen. Er nahm als
Führer der Eidgenossen an den italienischen
Feldzügen teil und stand mit den Hauptleuten

von Solothurn, Basel und Schwyz im
vordersten Glied.

Nach seinem Tod kam sein Haus an Land-
ammann von Matt. Von diesem übernahm
Ritter Melk Lussy das Haus und baute es zu
einem neuen Edelsitz um.

Eggenburg.

Der Name Eggenburg wird schon 1273

erwähnt, aber erst 1341 erscheint ein angesehenes

Geschlecht dieses Namens, das eine zwei-
türmige Burg im Wappen führt. Die Eggenburg,

von der bisher keine Überreste zu
entdecken sind, stand ohne Zweifel in der Kniri
ob dem Stanserdorf, wo heute noch auf
Liegenschaften der Flurname Eggenburg haftet.
Der Chronist Vllnti schreibt! „In der Kniri
soll ein großer dicker Turm gestanden haben,
das Stammhaus der von Eggenburg." Die
spätern Historiker sind sich nicht einig, ob diese

Burg im Ahaitli oder beim Kniri-Chäpili
zu suchen ist. Frau Stehle-Egle, dessen Vater
in Stuttgart Architekt und Burgenforscher

war, vermutete die Burg eher beim Ahaitli-
Gädili, weil dort Pflanzen zu finden sind,
wie sie gerne auf alten Vurgstellen wachsen.
Vielleicht die letzten Ableger aus einem
Gewürz- oder Liliengärtlein!

Dr. Durrer hatte in den zwanziger Jahren
den Vorsatz gefaßt, mit Studenten im Ahaitli
nachzugraben.

Daß zum Besitz der Eggenburger ein sehr
großer Eüterkomplex gehörte, ersehen wir
aus einer Handänderungs-Urkunde die „vor
mertzen 1484 ausgefertigt wurde. Unter diesem

Datum kaufte Hensli Stultz der Baumeister

des (alten) Rathauses von Stans zu der
Landleuten Handen und zum Bau des
Rathauses von Hensli von Eggenburg und finer
Husfrau Agnes Sulzmatter die Hofstatt welche

bis an des Eggenburgers Hofstatt
anstößt, samt dem Platz vor dem Rathaus."

Es gehörte also ein großer Teil der Kniri
bis zum Rathaus zum Eggenburgerbesitz. Das
Geschlecht war sehr angesehen und mit den
besten Familien verschwägert. Eine Schwester
von Ritter Lussy war mit Ulrich von Eggenburg

verheiratet.
Den Eggenburgern behagte das

Kriegshandwerk besser als der Staatsdienst. Im
Jahrzeitenbuch der Kirche von Stans sind et-

Das Haus auf dem Hübet beim Rotzwinkel in dem
sich noch Mauerreste der Burg Stritschwanden er¬

halten haben.



lidje aus ber Sippe als Reiben oerseidjnet.
So finb bei ber 2efti in her Schlacht am ailbis
1443 Sennp (Sodann) uttb §ensli gefallen.
Sei Sïarignano am 13./14. irferbftm. 1515
blieben Saltljafar, fein Sruberfolfn gleiten
Samens, ïlfoman u. i|3eter auf bem Sd)ladft=
felb. $ans erlitt bei Sicocca ben §elbentob
unb in ber Schladjt bei Kappel fdjlug fid)
ileü fo mutig, baft er bie 3eid)en feiner Sap=
ferleit seitlebens an fid) trug. ©inige ©ggen=
burger maren ßanboögte su Sellens unb 3o=
hannes mürbe Starrer oon Stans. Sïit ber
3eit fiel ber Sefift in ber Äniri auseinanber
unb bie legten bes ©efdjlech'tes oerbienten
als $anbmerfer ihr Srot.

911s anno 1903 unfer .Kirchturm renooiert
mürbe, fanb man im Knopf ber $eimbefrö=
nung eine Sdjrift, meldje bie Sauberren unb
£>anbroerter ber Seftauration oom 3at)re
1571 aufführte. 9IIs Sadjbeder mürben bie
©ebrüber Klaus unb §ans ©ggenburg — ge=

nannt 3oud)Ii — aufgeführt. Klaus ift mohl
jener lieberlidje Sadjbeder, meldjer 20 3abre
fpäter burdj feine Saumfeligteit bie notmen=
bige Sebadjung bes Surmes su Stansftab
oersögerte, nadjbem bie Serhanblungen mit
Dbmalben bereits unter Sad) maren.

Sie letjte ©ggenburgerin 3lnna Sîargret
ftarb 1717 als grau Sorens Sorer im Sie=
berborf.

SMtersBerg.

Sie beiben ©hroniften Sanbammann 3ol).
Sïeld). 2eum f 1676 unb ßanbamman 3oh.
2auren3 Sünti (nach bem eine neue Strafte
in Stans benannt ift) berichten, baft im ïlei=
nen SBeingarten su SBaltersberg annoih bie
Stauern ber Surg ber ßbeln non ÏBalters=
berg su feljen feien. 9IIs Stanbpunlt biefer
Surg fann nur bie Dügelmelle unter bem
SBeingartenhaus in Setradjt tommen, bie
Sum ©runbftüd SSeingärili gehört. Um bas
3ahr 1922 mürbe bort eine mit $umus über=
bedte Sdjutterhebung ausgeebnet.

SBaltersberg mar ber ältefte Stinifterialen=
befift bes 2anbes. Sereits im älteften ©ngel=
berger=Hrbar 1190—97 ift oerseiihnet, baft
bie ©beln oon ^Gallersberg Sîinifteriale bes

Klofters maren, meldjes fie oerpflidjtete, all=

jährlich thiert 2et)ensherrn, ben 9tbt non ßn=
gelberg als berittenen ©efolgsmann auf bie

Singfahrt in bie 3ürd)er §öfe su begleiten.
Sie fpätern heioorragenben ©lieber bes

©efdjleihtes, Soljann oon ^Gallersberg unb
fein Sohn gleichen Samens mürben 2anb=
richtet unb ßanbammänner. 2Ius oerfd)iebe=
nen Urtunben erfeljen mir, mie öfter biefe
beiben $erren bei Serhanblungen unb Ser=
trägen mitgeraten, unterseidjnet unb gefie=
gelt haben. So mar (um smei alte Samen su
nennen) am 11. Soo. 1327 Soljamt oon 3BaI=

tersberg Sdjiebsridjter in einem Streit sœi=

fdjen SItfelbon unb Sergesroanbe (heute 9IIt=
Sellen unb Sergs).

Sas ©efd)led)t mürbe reidj unb mächtig.
Sls bie ^Gallersberg oon ben oerljaftten
Öfterreidjern bireft, nicht erft aus 3., 4. $anb
ein 2el)en empfingen, su bem auch bie gtofte
„ßehlimatte in Stans" gehörte, als fie in
ben Sitterftanb aufgenommen, turnierfähig
mürben unb ein 2ßappen tragen burften unb
bie Sauern ihre harte gauft oerfpiirten —
mar bas ben jeber feubalen ©inrichtung ab=

geneigten ßanbsleuten su oiel.ain ber 2anbs=
gemeinbe 1382 mürben bie aßaltersberg unb
alle ihre Sad)fommen aller Smter unfähig
erllärt unb sur aiusmanberung nadj 2usern
gesmungen. Sie oerlauften bie $errfd)aft
aßeggis an 2usem unb mürben gesmungen
bie Sefte Softberg an Kaifer ailbredjt su oer=

äuftern.
ainno 1396 oerfaftte ein ehemaliger Sd)ul=

meifter oon 2usem, Sicolaus oon 3Balters=
herg, ein Such über bas 2eiben ©hrifti, öas
er einer „frommen fraumen" o. SBaltersberg,
bie Sonne in ©ngelberg mar, 1403 oerehrte.

Sdjon früh, 14. 3ahti). ftarb bas ©e=

fchledjt im Slannesftamm aus unb ift mit
einer ©horfdjmefter in ßfdjenbad), aignes oon
SBaltersberg, erlofchen.

©islon.

aiuf einem gelfenoorfprung am Stanfer=
horn auf einer ÏGalbmatte 100 m über ber
ïalfohle ift bas ©islomglueii. Sie 2age mar
ein groftartiger Slaft für einen Sitterfift.
§ier hatten bie ©bedeute oon aia ihre Sli=
nifteriatenburg. Sünti fchreibt: „aiuf bem
fog. ©ififluelp mar ein namhafter Surm oon
Siemlicher ©röfte auf einer oorteilhaften $ö=
d)i gebumen, fo aber oöllig abgefdjliffen".

liche aus der Sippe als Helden verzeichnet.
So sind bei der Letzi in der Schlacht am Albis
1443 Jenny (Johann) und Hensli gefallen.
Bei Marignano am 13./14. Herbstm. 1515
blieben Balthasar, sein Vrudersohn gleichen
Namens, Thoman u. Peter auf dem Schlachtfeld.

Hans erlitt bei Vicocca den Heldentod
und in der Schlacht bei Cappel schlug sich

lleli so mutig, daß er die Zeichen seiner
Tapferkeit zeitlebens an sich trug. Einige Eggen-
burger waren Landvögte zu Bellenz und
Johannes wurde Pfarrer von Stans. Mit der
Zeit fiel der Besitz in der Kniri auseinander
und die letzten des Geschlechtes verdienten
als Handwerker ihr Brot.

Als anno 1903 unser Kirchturm renoviert
wurde, fand man im Knopf der Helmbekrö-
nung eine Schrift, welche die Bauherren und
Handwerker der Restauration vom Jahre
1571 aufführte. Als Dachdecker wurden die
Gebrüder Klaus und Hans Eggenburg —
genannt Jouchli — aufgeführt. Klaus ist wohl
jener liederliche Dachdecker, welcher 20 Jahre
später durch seine Saumseligkeit die notwendige

Bedachung des Turmes zu Stansstad
verzögerte, nachdem die Verhandlungen mit
Obwalden bereits unter Dach waren.

Die letzte Eggenburgerin Anna Margret
starb 1717 als Frau Lorenz Rorer im
Niederdorf.

Waltersberg.

Die beiden Ehronisten Landammann Joh.
Melch. Leuw h 1676 und Landamman Joh.
Laurenz Bllnti (nach dem eine neue Straße
in Stans benannt ist) berichten, daß im kleinen

Weingarten zu Waltersberg annoch die
Mauern der Burg der Edeln von Waltersberg

zu sehen seien. Als Standpunkt dieser
Burg kann nur die Hügelwelle unter dem
Weingartenhaus in Betracht kommen, die
zum Grundstück Weingärtli gehört. Um das
Jahr 1922 wurde dort eine mit Humus
überdeckte Schutterhebung ausgeebnet.

Waltersberg war der älteste Ministerialenbesitz
des Landes. Bereits im ältesten Engel-

berger-llrbar 1190—97 ist verzeichnet, daß
die Edeln von Waltersberg Ministeriale des

Klosters waren, welches sie verpflichtete,
alljährlich ihren Lehensherrn, den Abt von
Engelberg als berittenen Gefolgsmann auf die

Dingfahrt in die Zürcher Höfe zu begleiten.
Die spätern hervorragenden Glieder des

Geschlechtes, Johann von Waltersberg und
sein Sohn gleichen Namens wurden
Landrichter und Landammänner. Aus verschiedenen

Urkunden ersehen wir, wie öfter diese
beiden Herren bei Verhandlungen und
Verträgen mitgeraten, unterzeichnet und gesiegelt

haben. So war (um zwei alte Namen zu
nennen) am 11. Nov. 1327 Johann von
Waltersberg Schiedsrichter in einem Streit
zwischen Altseldon und Bergeswande (heute
Altzellen und Bergs).

Das Geschlecht wurde reich und mächtig.
Als die Waltersberg von den verhaßten
Österreichern direkt, nicht erst aus 3., 4. Hand
ein Lehen empfingen, zu dem auch die große
„Lehlimatte in Stans" gehörte, als sie in
den Ritterstand aufgenommen, turnierfähig
wurden und ein Wappen tragen durften und
die Bauern ihre harte Faust verspürten —
war das den jeder feudalen Einrichtung
abgeneigten Landsleuten zu viel. An der
Landsgemeinde 1382 wurden die Waltersberg und
alle ihre Nachkommen aller Ämter unfähig
erklärt und zur Auswanderung nach Luzern
gezwungen. Sie verkauften die Herrschaft
Weggis an Luzern und wurden gezwungen
die Beste Rotzberg an Kaiser Albrecht zu
veräußern.

Anno 1396 verfaßte ein ehemaliger
Schulmeister von Luzern, Nicolaus von Waltersberg,

ein Buch über das Leiden Christi, das
er einer „frommen frauwen" v. Waltersberg,
die Nonne in Engelberg war, 1403 verehrte.

Schon früh, im 14. Jahrh, starb das
Geschlecht im Mannesstamm aus und ist mit
einer Chorschwester in Eschenbach, Agnes von
Waltersberg, erloschen.

Gislon.

Auf einem Felsenvorsprung am Stanser-
horn auf einer Waldmatte 100 m über der
Talsohle ist das Gislon-Flueli. Die Lage war
ein großartiger Platz für einen Rittersitz.
Hier hatten die Edelleute von Aa ihre
Ministerialenburg. Vünti schreibt! „Auf dem
sog. Eisifluely war ein namhafter Turm von
ziemlicher Größe auf einer vorteilhaften Hö-
chi gebuwen, so aber völlig abgeschlissen".



Sie oon 21a maren 2)lurbad)er 9Jlinifte=
liale. 3um ßebenbefit) gehörte eirte SJlüble
bie in ber ehem. ©erenmüble p fudfen ift.
2Bie ben SHaltersbergem oblag aud) ben oon
21a bie ißflidjt, alljährlich 14 Jage bem 2Ibt
oon ©ngeiberg mit 2Jlann unb Stöfs sur 23er=

fügung p fielen unb ben Sebensberrn p
Äriegsfabrten 3U begleiten.

23om SJlauermerl biefes 9?ittex[i^es ift beu=
te nidjts mehr über ber Srboberflädje. Sie

©runblinie ber Umfaffuugsmauer mar je=
bod) in meiner Sugenb nod) gut über bem
Sliafen ju feben. Sie bebauenen Steine rour=
ben im legten Sabrbunbert über bie 2lnböbe
binuntergemorfen unb sum Sau bes Stalbi=
gelb Kaufes oermenbet.

£>err Otto Äapfer entbedte 1904 unter bem
©ifi=Joffen eine mit Sdjutt gefüllte §öblung,
bie auf einen eingeftürsten geheimen ©ang
binmeift. Kaplan Dbermait fcbreibt: „3m
Sabre 1875 fti-cfe ber je^ige Sefi^eo bes ©ifi,
Stillaus Sdjleijj, beim Umgraben auf ber
Surgftelle auf eine fteinerne Sreppe unb un=
gebeuer folibem SJtörtel. Ser Sohn bes Still.

madjte mir bie SJtitteilung". 2Iudj bie 23olls=
fage toeijj oon einem unterirbifiben ©ang
unter bem ©islomglueli su erzählen.

Sie oon 21a œaren su ihrer 3eit bas an=
gefebenfte ©efdjledjt in Stibmalben, beffen 23e=

jiebungen bis sum Äönig reichten. 2Irnolb
oon 2la mar es, ber 1231 als ©efanbter Äö=
nig §einridjs beffen greibeitsbrief ben Ur=
nern überbraibte. 2Balter oon 21a erfibeint
1210 als Slitter.

Sr. Surrer nimmt an, baf; biefe namhafte
23urg fdjon in ben erften greibeitslämpfen
unterging unb bie oon 21a bas 2anb oerlaf=
fen mußten, ©s ift nicht ausgefdjloffen, bafs
bie feit 1497 in Sadjfeln auftretenden oon
21a mit benen oom ©islon=glueli Sesiebung
haben. 3n Sujern erlofd) bas ©efdjlecbt mit
bent Spitalmeifter Soft 3er 21, beffen ©rof;=
oater ber Sdjtoager bes Gdpltbeifsen 3ob-
oon Sramberg mar. 3n Sabrseitbüdjern oon
©ngelberg, SBolfenfdjiefjen unb Susern hoben
fid) bie ©beln oon 21a mit Stiftungen unb
Sdjenlungen für alle 3eiten unfterblidj ge=

macht.

Die Burg=21uine ber fibelrt non ÎDoIfertfdiiejjen

Die von Aa waren Murbacher Ministeriale.

Zum Lehenbesitz gehörte eine MUHle
die in der ehem. Eerenmühle zu suchen ist.
Wie den Waltersbergern oblag auch den von
Aa die Pflicht, alljährlich 14 Tage dem Abt
von Engelberg mit Mann und Roß zur
Verfügung zu stehen und den Lehensherrn zu
Kriegsfahrten zu begleiten.

Vom Mauerwerk dieses Rittersitzes ist heute

nichts mehr über der Erdoberfläche. Die

Grundlinie der Umfassungsmauer war
jedoch in meiner Jugend noch gut über dem
Wasen zu sehen. Die behauenen Steine wurden

im letzten Jahrhundert über die Anhöhe
hinuntergeworfen und zum Bau des Staldi-
Feld Hauses verwendet.

Herr Otto Kayser entdeckte 1904 unter dem
Eisi-Tossen eine mit Schutt gefüllte Höhlung,
die auf einen eingestürzten geheimen Gang
hinweist. Kaplan Odermatt schreibt! „Im
Jahre 1875 stieß der jetzige Besitzer des Eisi,
Niklaus Schleiß, beim Umgraben auf der
Vurgstelle auf eine steinerne Treppe und
ungeheuer solidem Mörtel. Der Sohn des Nikl.

machte mir die Mitteilung". Auch die Volkssage

weiß von einem unterirdischen Gang
unter dem Eislon-Flueli zu erzählen.

Die von Aa waren zu ihrer Zeit das
angesehenste Geschlecht in Nidwalden, dessen
Beziehungen bis zum König reichten. Arnold
von Aa war es, der 1231 als Gesandter König

Heinrichs dessen Freiheitsbrief den
Urnern überbrachte. Walter von Aa erscheint
1219 als Ritter.

Dr. Durrer nimmt an, daß diese namhafte
Burg schon in den ersten Freiheitskämpfen
unterging und die von Aa das Land verlassen

mußten. Es ist nicht ausgeschlossen, daß
die seit 1497 in Sächseln austretenden von
Aa mit denen vom Eislon-Flueli Beziehung
haben. In Luzern erlosch das Geschlecht mit
dem Spitalmeister Jost zer A, dessen Großvater

der Schwager des Schultheißen Joh.
von Bramberg war. In Jahrzeitbllchern von
Engelberg, Wolfenschießen und Luzern haben
sich die Edeln von Aa mit Stiftungen und
Schenkungen für alle Zeiten unsterblich
gemacht.

Die Burg-Ruine der Ldeln von Wolfenschießen



Sitten.

Durci) Dal uttb 2Iamaffer oon bet ©iston=
Surg getrennt, tag am Süb fug bes Suod)fer=
horns ber Sit) ber ©beln non Süren. (Süren
bebeutet ein feftes tfiaus, ein Steinhaus).

Der Sîittelpunlt uub ältefte Deil bes
Sdjloffes — tore es nach Saljrhunberten im
Sntfe nod) htefc — roar ein mädjtiger Durat
non 2,45 m Stauerftärle unb 10,90 m Seiten=
länge. Das ©emäuer beftanb aus einem güll=
merl, bes mol)! ergiebigsten Staterials, aus
2Iamafferbollen unb SSörtel mit einer innern
unb äußern Slantetung. ©egen Süben mar
nod) ein jmeiies turmartiges ©ebäube, bef=
Jen Dberroanb im Sahre 1892 nod) 4 m em=

porragte. Die ßage ber Surg nur menige
Sïeter über bem Dalgrunb bebingte eine Si=
Gerung burch Drodengräben, bie in Sotaei=
ten burdj bas 2Iaroaffer aufgefüllt merben
tonnten.

Die non Süren roerben urlunblid) bereits
1213 ermähnt. 31jt ßehensherrn ©raf ßubmig
oon grohburg genehmigte 1240 einen Daufd)=
oertrag, mit bem feine Dienftmannen Slrnotb,
§>effo unb 2Berner genannt oon Süren oer=
fd)iebene ©runbftüde innert ber Seinftrajfe,
beim hantigen ©rafenort, mit bem Älofter
©ngelberg oertaufdften. ©rft 100 Satire fpä=
ter finben fid) toieber urlunblidfe Spuren
biefes ©efdjlecfiies. 3n einem Sedftsftreit mit
ben ©enoffen oon Stans anno 1370 treten
Sohann oon Süren, Ulrich unb SBilhelm am
Stein, SBatter im Srunnen unb 3ohann oon
2Binletrieb als 3engen auf.

Htridj oon Süren, ber fid) in Stans feffljaft
gemadft hatte, aber noch tn Süren begütert
mar, mürbe 1409 unb 1417 ßanbammann oon
Sibmalben. ©inem anbern Ulrich, ber noch

auf bem Stammfih haufte, mürbe 3 mat bas
hödjfte Stmt bes ßanbes anoertraut. ©r fie=

gelte bas Urteil in bem berüchtigten ©hel)an=
bei ber Sîargret 3elgerin.

Die oon Süren holten fid) aus ben beften
gamilien bes ßanbes ihre grauen. Sieldfior,
ber ©enoffe oon Stans mürbe, ehelichte 3u=
liana, bie Dochter bes Sedelmeifters £>ans
Äaifer. Sebaftian lief) fich im $of ju Suodfs
nieber, mürbe ßanbes=Saumeifter, Statthal=
1er unb am 24. SIpril 1611 ßanbammann.
Seine ©emahlin mar ©athrina ©hriften.

©onrab mürbe ßanbesftatthalter unb fpäter
ßanbammann. ©afpar mar mit Dorothea,
ber Dodjfer oon ßanbammann Sartolomäus
Dbermatt oerheiratet, bie ihm 3 Söhne unb
4 Dödfter fdfenlte. Die Süngfte, Katharina
heiratete Seter gluri, bie anbern [echo ©e=

fchmifter mürben alle Drbensleute.
Schon frühe, als bie Sefi^er bas Dienft=

mannenoerhältnis gelöft hatten unb mäht=
fchafte Sauern mürben, gerfiel ber Surgftall.
2luf ben Sïauern tourbe ein Sauerahaus ge=

baut, beffen SJierlmale auf bas 16. Satjrh.
hinmeifen. 3m 3ahre 1921 mürbe bas bau=

fällige ^oljhaus burd) Sranb gerftöri. Die
Stauern mürben abgetragen unb bie legten
Ueberrefte eines Stbro. ©belfi^es oollenbs
unb rüdfidftslos jerftört. 211s einaiges 3et=
chen ritterlicher Äultur mürbe bei 2Iusgra=
bungen anno 1872 im Snnern bes Durmes
ein romanifd)er Srettftein aus ©Ifenbein ge=

funben, ber heute im Stufeum ju Stans auf=
bemahrt mirb.

Dte oon Süren jinb bas einzige ©efd)led)t,
bas fid) aus ber geubaljeit bis heute etfjal*
ten hat unb — mie Dr. Durrer fagt — bes=

halb berechtigt ift ihtem Samen ein unbe=

molratifd)es „oon" ooranjufehen.

Sibermil.

21m linlen Ufer bes 2Iamaffers, beim hen=

tigen Sägemerl in Dallenmil treffen mir
fdfon mieber auf einen ßbelfit) mit einem
„ritterlichen Dürrn". 2Iuf biefer Surg faffen
bie ©beln oon Sibermil, bte ein ©rblehen
bes ©otteshaufes oon ßujern mar. Der Dürrn
mar, mie eine hawbfdjriftlid)e ©hronil in ber
Äirdjenlabe Stans bejeugt, noch im 17. 3at)r=
hunbert bemohnt. Die legten Sefte bes ftar=
len Durmes mürben im legten 3ahth- oon
Satsherr 3of. Sem. Sieberberger abgetra=
gen unb auf bie im ©rbreich belaffenen gun=
bamente ein tffausgarten angelegt.

Die ßbellnechte oon Sibermil toaren ein
habsburgifhes Stinifterialengefdjlecht unb
erfdjeinen urlunblich um bie ÜSitte bes 13.

3ahrf)- Schon bamals führten fie ben Ditel
„Siinifter" unb maren Suhnie^er bebeuten=
ber ©inlünfte in Sibermil, Dellenmile, 211=

bertsmil unb ÏGifoberg, ben fpätern Uerte=

Buren.

Durch Tal und Aawasser von der Eislon-
Burg getrennt, lag am Südfuß des Vuochser-
horns der Sitz der Edeln von Vüren. (Buren
bedeutet ein festes Haus, ein Steinhaus).

Der Mittelpunkt und älteste Teil des
Schlosses — wie es nach Jahrhunderten im
Volke noch hieß — war ein mächtiger Turm
von 2,45 m Mauerstärke und 10,SV m Seitenlänge.

Das Gemäuer bestand aus einem
Füllwerk, des wohl ergiebigsten Materials, aus
Aawasserbollen und Mörtel mit einer innern
und äußern Mantelung. Gegen Süden war
noch ein zweites turmartiges Gebäude, dessen

Oberwand im Jahre 1892 noch 4 m
emporragte. Die Lage der Burg nur wenige
Meter über dem Talgrund bedingte eine
Sicherung durch Trockengräben, die in Notzeiten

durch das Aawasser aufgefüllt werden
konnten.

Die von Büren werden urkundlich bereits
1213 erwähnt. Ihr Lehensherrn Graf Ludwig
von Frohburg genehmigte 1240 einen
Tauschvertrag, mit dem seine Dienstmannen Arnold,
Hesso und Werner genannt von Büren
verschiedene Grundstücke innert der Beinstraße,
beim heutigen Grafenort, mit dem Kloster
Engelberg vertauschten. Erst 100 Jahre später

finden sich wieder urkundliche Spuren
dieses Geschlechtes. In einem Rechtsstreit mit
den Genossen von Stans anno 1370 treten
Johann von Büren, Ulrich und Wilhelm am
Stein, Walter im Brunnen und Johann von
Winkelried als Zeugen auf.

Ulrich von Büren, der sich in Stans seßhaft
gemacht hatte, aber noch in Büren begütert
war, wurde 1409 und 1417 Landammann von
Nidwalden. Einem andern Ulrich, der noch

auf dem Stammsitz hauste, wurde 3 mal das
höchste Amt des Landes anvertraut. Er
siegelte das Urteil in dem berüchtigten Ehehandel

der Margret Zelgerin.
Die von Büren holten sich aus den besten

Familien des Landes ihre Frauen. Melchior,
der Genosse von Stans wurde, ehelichte
Juliana, die Tochter des Seckelmeisters Hans
Kaiser. Sebastian ließ sich im Hof zu Vuochs
nieder, wurde Landes-Baumeister, Statthalter

und am 24. April 1611 Landammann.
Seine Gemahlin war Cathrina Christen.

Conrad wurde Landesstatthalter und später
Landammann. Caspar war mit Dorothea,
der Tochter von Landammann Bartolomäus
Odermatt verheiratet, die ihm 3 Söhne und
4 Töchter schenkte. Die Jüngste, Catharina
heiratete Peter Fluri, die andern sechs

Geschwister wurden alle Ordensleute.
Schon frühe, als die Besitzer das

Dienstmannenverhältnis gelöst hatten und
währschafte Bauern wurden, zerfiel der Burgstall.
Auf den Mauern wurde ein Vauernhaus
gebaut, dessen Merkmale auf das 16. Jahrh,
hinweisen. Im Jahre 1921 wurde das
baufällige Holzhaus durch Brand zerstört. Die
Mauern wurden abgetragen und die letzten
Ueberreste eines Nidw. Edelsitzes vollends
und rücksichtslos zerstört. Als einziges Zeichen

ritterlicher Kultur wurde bei Ausgrabungen

anno 1872 im Innern des Turmes
ein romanischer Brettstein aus Elfenbein
gefunden, der heute im Museum zu Stans
aufbewahrt wird.

Die von Büren sind das einzige Geschlecht,
das sich aus der Feudalzeit bis heute erhalten

Hat und — wie Dr. Durrer sagt —
deshalb berechtigt ist ihrem Namen ein
undemokratisches „von" voranzusetzen.

Niderwil.

Am linken Ufer des Aawassers, beim
heutigen Sägewerk in Dallenwil treffen wir
schon wieder aus einen Edelsitz mit einem
„ritterlichen Turm". Auf dieser Burg fassen
die Edeln von Niderwil, die ein Erblehen
des Gotteshauses von Luzern war. Der Turm
war, wie eine handschriftliche Chronik in der
Kirchenlade Stans bezeugt, noch im 17.
Jahrhundert bewohnt. Die letzten Reste des starken

Turmes wurden im letzten Jahrh, von
Ratsherr Jos. Rem. Niederberger abgetragen

und auf die im Erdreich belassenen
Fundamente ein Hausgarten angelegt.

Die Edelknechte von Niderwil waren ein
habsburgisches Ministerialengeschlecht und
erscheinen urkundlich um die Mitte des 13.

Jahrh. Schon damals führten sie den Titel
„Minister" und waren Nutznießer bedeutender

Einkünfte in Niderwil, Tellenwile, Al-
bertswil und Wisoberg, den spätern Uerte-



nett non Sallenmil. Ser leiste Sproffe bes
oornebmen (Sefcîjletïttes ©mi non 3îtbernttl
ftarb am 9. Suit 1386 su Sempadj. Seine
Sdjmefter IDtargret murbe bie ©emablin non
$artmamt 3elger »on 2Baltersberg. Sie ©e=

fcïttDtfter baben fid) mit einer Stiftung oon
ipoftien unb Äerjen in bie lj3farrtird)e oon
Stans für alle 3eiten oeremigt.

gügltslo.

Ser Jiitterfitj güglislo, ein Stile! hinter
îïibermil auf ber regten Seite bes 2Iamaf=
fers mar bas einsige 23urgleben im 2anb,
b. b- es mürbe beim 2Iusfterben eines ©e=

fdjledftes neu belehnt unb mußte in £riegs=
Seiten ober bei einer $eerfal)rt bem 2et)ens=
berrn geöffnet unb sur Verfügung gefteltt roer=
ben.Sdfon im ©ngelberger Urbar oon 1190/97
toirb tunbgetan, baff auf „güglislo" jene für
33urgle^en djaratteriftifdje SBerpflidjtung sur
Stellung eines befdjlagenen ipferbes für bie
3eit oon 3 ÏBodjen unb 2 Sagen für ben
Sienft bes 2Ibtes Ijaftet. 3n biefer Urfunbe
finbet fid) in bem SBefe^t, baff ber fRitter oon
güglislo ben 2Ibt mit gälte unb Sagbbunb
SU begleiten t)abe, bie einsige Spur oon 9îit=
terromantif.

SRitter Senni oon güglislo fpielte in ein=

beimifdfen §>änbeln unb in ber ennetbirgi=
fdfen ©roberungspolitit als iHidjter in SBal

ÜJiaggia unb 23ogt im ©fdfental 1420 eine
beroorragenbe iRolle. ©r fiel mit feinem
Sobn $ensli 1422 bei 2Irbebo unb mit ibm
erlifdjt bas ©efdfle^t.

Sie 2age oon güglislo torrefponbiert mit
ben Surgftelten oon Jtiberroil unb ©islon
einerfeits, 2Bolfenfdjiefsen unb Sörfli anber=
feits. güglislo mar einer ber febönften ©beb
fitje im 2anb, tarn 1553 an IXlrid) oon ßggen=
bürg unb blieb bis ins 17. Sabrbunbert
©igentum ber beften gamilien, ber ©ggen=
bürg, 2uffp unb Stulb- Sie Surgftelle mirb
in ber Sîabe bes beutigen $aufes oermutet,
mo bis 1753 bas alte burd) geuer serftörte
ifjaus fid) befanb. Jtadfgrabungen förberten
teine SJiauerrefte su Sage. So ift ber fdjöne
îlitterfib oerfdjollen unb aus güglislo bas
oom altbeutfdjen 9tame „2Bigelo" ftammt, ift
ein „2ocb" geroorben.

Die reftaurierte Burgruine t>on 3DoIfenfd)teßen

SBolfenfdftefeen.

3mei 23urganlagen in ÏBolfenfdjiefsen ma=
ren 23efitstum ber ^Ritter oon 2Bolfenfd)ieffen.
211s Stammfib bes ©eftbledftes galt bie 23urg=
anlage auf bem „ffmbel", einer aus bem Sal=
grunb auffteigenben ©rbebung, bie auf ber
23ergfeite mit einem Keinen See gefidjert
mar. 23ünti berichtet „bafs auff bem §ubel
(beim beutigen Sürgerbeim) mo glâublidj
ber ©beln oon 2Bolfenfdjief;en 2ßobnung mar,
amtod) bie Dîubera unb b»be 2Jiauern mit
Sdjies=Sdjarten su feben mar". §ier fafsen
bie 2Eolfenfdjiefsen, bie fid) fpäter ben 9ta=

men „am Stein" sulegten unb beren einer
bes ©efdjledjtes bie am Stein Ißfrünbe in ber
£ird)e su Stans ftiftete.

Sie stoeite 23urg im fog. Sörfli, fperrte
ben alten Saummeg naib ©ngelberg, ber batt
unter ben iDîauem oorbeifübrte. £eute nod)

nen von Dallsnwil. Der letzte Sprosse des
vornehmen Geschlechtes Ernt von Niderwil
starb am 9. Juli 1386 zu Sempach. Seine
Schwester Margret wurde die Gemahlin von
Hartmann Zeiger von Waltersberg. Die
Geschwister haben sich mit einer Stiftung von
Hostien und Kerzen in die Pfarrkirche von
Stans für alle Zeiten verewigt.

Füglislo.

Der Rittersitz Füglislo, ein Stück hinter
Niderwil auf der rechten Seite des Aawas-
sers war das einzige Vurglehen im Land,
d. h. es wurde beim Aussterben eines
Geschlechtes neu belehnt und mußte in Kriegszeiten

oder bei einer Heerfahrt dem Lehensherrn

geöffnet und zur Verfügung gestellt werden.

Schon im Engelberger Urbar von 1190/97
wird kundgetan, daß auf „Füglislo" jene für
Burglehen charakteristische Verpflichtung zur
Stellung eines beschlagenen Pferdes für die
Zeit von 3 Wochen und 2 Tagen für den
Dienst des Abtes haftet. In dieser Urkunde
findet sich in dem Befehl, daß der Ritter von
Füglislo den Abt mit Falke und Jagdhund
zu begleiten habe, die einzige Spur von
Ritterromantik.

Ritter Jenni von Füglislo spielte in
einheimischen Händeln und in der ennetbirgi-
schen Eroberungspolitik als Richter in Val
Maggia und Vogt im Eschental 1420 eine
hervorragende Rolle. Er fiel mit seinem
Sohn Hensli 1422 bei Arbedo und mit ihm
erlischt das Geschlecht.

Die Lage von Füglislo korrespondiert mit
den Vurgstellen von Niderwil und Gislon
einerseits, Wolsenschießen und Dörfli anderseits.

Füglislo war einer der schönsten Edel-
sitze im Land, kam 1663 an Ulrich von Eggenburg

und blieb bis ins 17. Jahrhundert
Eigentum der besten Familien, der Eggenburg,

Lussp und Stultz. Die Burgstelle wird
in der Nähe des heutigen Hauses vermutet,
wo bis 1763 das alte durch Feuer zerstörte
Haus sich befand. Nachgrabungen förderten
keine Mauerreste zu Tage. So ist der schöne

Rittersitz verschollen und aus Füglislo das
vom altdeutschen Name „Wigelo" stammt, ist
ein „Loch" geworden.

Die restaurierte Burgruine von lvolfenschießen

Wolsenschießen.

Zwei Vurganlagen in Wolsenschießen waren

Besitztum der Ritter von Wolsenschießen.
Als Stammsitz des Geschlechtes galt die
Burganlage auf dem „Hubel", einer aus dem
Talgrund aufsteigenden Erhebung, die auf der
Bergseite mit einem kleinen See gesichert
war. BUnti berichtet „daß auff dem Hubel
(beim heutigen Vllrgerheim) wo gläublich
der Edeln von Wolsenschießen Wohnung war,
annoch die Rudera und hohe Mauern mit
Schies-Scharten zu sehen war". Hier saßen
die Wolsenschießen, die sich später den
Namen „am Stein" zulegten und deren einer
des Geschlechtes die am Stein Pfründe in der
Kirche zu Stans stiftete.

Die zweite Burg im sog. Dörfli, sperrte
den alten Saumweg nach Engelberg, der hart
unter den Mauern vorbeifllhrte. Heute noch
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roirb im Solfsmunb bas Surgit „alte Suft"
genannt, meil es feit bem 14. Sabrb- als 9Jïa=

gajin für Saumgüter unb 3ebnten bes Stif=
tes ©ngelberg benübt mürbe.

Sr. Surrer fbreibt: „Ser melfrlfafte Sau
bietet bas feltene Seifpiel eines in feinem
gansen urfprüngüben SBefen ertennbaren
2Jtinifterialenbürgleins uon befdfeibenften
Serbältniffen unb SBobnlibfeitanfpriiben
aus bem 13. Sabrbunbert". Ser ïBobnturm
mar smeigefboffig unb nur 7 m b°b- Ser
obere 9laum mürbe burdf ein sroeiteiliges
gotifbes geriftex erbellt.

Sas aus gemeinfreiem Stanbe beroorge=
gangene ©efdjledjt geborte fpäter mie bic
meiften ber iôîinifterialen bem niebern SIbel
an. Sertljolb unb Deinridf mürben bie Se=

grünber ber ffauptünien, bie mit 2ebenbe=
fib ber ©ottesbäufer non Sujern, ©ngelberg,
Sntertafen unb ben ©rafen non grobburg
ausgeftattet roaren. Serbtolb mar einer ber
erften güb^er gegen ipabsburg unb 9Jïitbe=

grünber bes mit ben SBalbftätten gefcbloffe=

nen Sünbniffes. Seine îîadflûmmen ÜBalter,
Sobann unb Ulrich ftanben jeitmeiüg als
Sanbamntänner an ber Spibe bes ßanbes.
Son biefer politifdjen Stellung erhielten bie
SBolfenfcbiejfen ben Seinamen „bes 2lm=
manns". 15 Sabre lang, feit 1420 bat ber
©b^banbel Hü Simmanns oon SBotfenfbieffen
mit iDîargret 3elgerin bas ganje 2anb, bie
eibgenöffifcbjc Sagfabung aufgeregt unb ben

Stolj ber 3elger=Sippe beunruhigt, ©manuel
Stibelberger bat bas llnglüd: biefes 2iebes=

paares in einem Vornan oeremigt unb bamtt
ben ©beln oon SBolfenfbiejjen ein Iiterari=
fcbes Senfmal gefebt. Sie ülmmanns erlo=

fben um 1610.
Stuf bas alte ÜJtauerroerf mürbe fpäter ein

Sauernbaus gebaut, bas im Sabr 1919 oon
einem Drfan gerftört mürbe. Sier Sabre fpä=
ter mürbe bie IRuine um 1000 fyr. oom ijift.
Serein angefauft. 2ebtes Sabr ift bas alte
SJtauermerf burdf Silberungsarbeiten ge=

fbübt morben. Stuf bas ebrmürbige alte ©e=

mäuer mürbe ein neues Sab gefebt unb fo
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wird im Volksmund das Vurgli „alte Sust"
genannt, weil es seit dem 14. Jahrh, als
Magazin für Saumgüter und Zehnten des Stiftes

Engelberg benützt wurde.
Dr. Durrer schreibt! „Der wehrhafte Bau

bietet das seltene Beispiel eines in seinem
ganzen ursprünglichen Wesen erkennbaren
MinisterialenbUrgleins von bescheidensten
Verhältnissen und Wohnlichkeitansprüchen
aus dem 13. Jahrhundert". Der Wohnturm
war zweigeschossig und nur 7 m hoch. Der
obere Raum wurde durch ein zweiteiliges
gotisches Fenster erhellt.

Das aus gemeinfreiem Stande hervorgegangene

Geschlecht gehörte später wie die
meisten der Ministerialen dem niedern Adel
an. Berthold und Heinrich wurden die
Begründer der Hauptlinien, die mit Lehenbesitz

der Gotteshäuser von Luzern, Engelberg,
Jnterlaken und den Grafen von Frohburg
ausgestattet waren. Berchtold war einer der
ersten Führer gegen Habsburg und
Mitbegründer des mit den Waldstätten geschlosse¬

nen Bündnisses. Seine Nachkommen Walter,
Johann und Ulrich standen zeitweilig als
Landammänner an der Spitze des Landes.
Von dieser politischen Stellung erhielten die
Wolfenschietzen den Beinamen „des Am-
manns". 15 Jahre lang, seit 1420 hat der
Ehehandel Uli Ammanns von Wolfenschießen
mit Margret Zelgerin das ganze Land, die
eidgenössische Tagsatzung aufgeregt und den

Stolz der Zelger-Sippe beunruhigt. Emanuel
Stickelberger hat das Unglück dieses Liebespaares

in einem Roman verewigt und damit
den Edeln von Wolfenschießen ein literarisches

Denkmal gesetzt. Die Ammanns
erloschen um 1610.

Auf das alte Mauerwerk wurde später ein
Bauernhaus gebaut, das im Jahr 1919 von
einem Orkan zerstört wurde. Vier Jahre später

wurde die Ruine um 1000 Fr. vom hist.
Verein angekauft. Letztes Jahr ist das alte
Mauerwerk durch Sicherungsarbeiten
geschützt worden. Auf das ehrwürdige alte
Gemäuer wurde ein neues Dach gesetzt und so



bas emsige 23aubenlmal aus ber nibro. geu=
balseit cor bem oölltgett 3erfall gerettet.

tBuo^s.

3m 23uod)fer Steuerrobel com 3al)r 1454
mirb auf eine bebeutenbe 23urgruine im
Sljurmattli am See ju SBuodfs tfingemiefen.
Siinti fcfjreibt, baff ber Surrn „mit einem
©raben umsogen gläublid) ben ©beln non
SBuodjs suftenbig unb nor menig Satiren fdjier
3u Soben mit großer Sffrbeit abgefdfliffen".
Ser 58eridjt 23üntis ftimmt mit ber <yami=
lien=©I)ronil bes §errn äBprfd) überein, roel=

d)e befagt, bah „cirta 1730 ber obgenannte,
fefte Sl)urm abgetragen unb bie Steine sum
23au bes Kaufes bes herrn Sefelm. 3ob.
SHeld). ÏBprfd) nermenbet mürben". Siefes
aus ber ÜRuine erbaute haus rourbe 1798
non ben fyransofen eingeäfcberi. 33is in bie
breifeiger 3ahre bes legten 3ahrl). roaren bie
legten Überrefte bes Sumtes ju feben. 2Bar=
fcbeinlicb in biefen Surm mürben früher bie
tßettler unb ©alanger eingefperrt.

©in smeiter S3urgftall mar in ber $offtatt
ob bem ®uel, ber im 3al)re 1454 urlunblid)
ermähnt mirb. Sie ritterliche gamilie non
Suodfs beftanb aus jroei ßinien, beren eine
auf bem Steintfaus ob bem Suel, bie anbere
im Shurmattti ihren SBohnfih hatten unb in
einem ÜJtinifterialenoerbättnis su ©ngelberg
ftanben. Ser eine 3œe© ertofch mit Hlrid),
bem Sohn Slitter 2Bernl)ers, roelcher um 1245
bis 1252 urlunbet. Ser leiste ber anbern 2i=
nie roar Slitter Sohannes non 23uod)s, ber
um 1310 ftarb. Sein iHachlafe aus einer
Sdfenlung ber Äönigin ©tifabeth rourbe non
©ngelberg erroorben.

iBefonbers bemerlensroert ift eine Sd)en=

lung bes ßeutpriefters Heinrich non iBuodfs
an bas Stift ©ngelberg im 3al)re 1190. ©r
botierte einen 2Beinberg su ©riffacum (£ir=
fiten), fd)enlte eine 2Biefe in Slltishooen, fein
am Weinbaus su 23uod)s erbautes $aus unb
beoor er fid) su ©ngelberg in ben Drben auf=
nehmen lieh, 0ub ei 80 iötarl um bie 3leben
in Sroann su laufen. Sann fdfenlte er bem

Älofter 8 Dchfen, 14 Hübe, eine nicht Heine
herbe ungesähmter ißferbe, 99 Schafe, ein
grojfes iRubel Sdfmeine unb 20: Salente.

Ser ßeutpriefter heinrid) non SBuodfs muh
ein fehr fmblicher $err geroefen fein, benn

benor er biefe Schenlungen machte, hutte er
bereits bie Hirdfe bes grauenllofters in ©n=
gelberg erbauen laffen.

SBeggenrieb.

Schon um bas 3ahr 1610 roeiß Slenroarb
©pfat — ßuserns beriihmtefter Stabtjcbrei=
ber — non smei 23urgftellen in iBeggenrieb
SU berichten. Ser eine ©belfife ftanb menige
Schritte oberhalb ber Stelle, too bie alte
Strafse non 23uod)s über Jtibli in bie neue
einmünbet. Siefe ©egenb mirb fchon im ©n=

gelberger=ilrbar 1190—97 „iRafirieben", fpä=
ter tRetfdirieben genannt. Ser $auptbeftanb=
teil ber mittelalterlichen Slnlage mar ber
mächtige Sonjon (SBohnturm) non bem fchon
SU 33üntis 3etten nicht mehr nie! su fehen
mar. Schon feit alter 3eit ftanb auf ben
ÜRuinen bas ehemalige SBirtslfaus sum Ster=
nen, ein altertümlicher ins 16. 3al)rh. surüh
reichenber holsbau.

Der IDotinturm ber cEbelrt t>on 3fenringen mit bem

eingebauten Boljbaus.

das einzige Baudenkmal aus der nidw.
Feudalzeit vor dem völligen Zerfall gerettet.

Vuochs.

Im Buochser Steuerrodel vom Jahr 1454
wird auf eine bedeutende Burgruine im
Thurmattli am See zu Vuochs hingewiesen.
Vünti schreibt, daß der Turm „mit einem
Graben umzogen glaublich den Edeln von
Vuochs zuständig und vor wenig Jahren schier
zu Boden mit großer Arbeit abgeschlissen".
Der Bericht Büntis stimmt mit der
Familien-Chronik des Herrn Wyrsch überein, welche

besagt, daß „cirka 1730 der obgenannte,
feste Thurm abgetragen und die Steine zum
Bau des Hauses des Herrn Sekelm. Joh.
Melch. Wyrsch verwendet wurden". Dieses
aus der Ruine erbaute Haus wurde 1708
von den Franzosen eingeäschert. Bis in die
dreißiger Jahre des letzten Jahrh, waren die
letzten Überreste des Turmes zu sehen. War-
scheinlich in diesen Turm wurden früher die
Bettler und Ealanger eingesperrt.

Ein zweiter Vurgstall war in der Hofstatt
ob dem Vuel, der im Jahre 1454 urkundlich
erwähnt wird. Die ritterliche Familie von
Vuochs bestand aus zwei Linien, deren eine
auf dem Steinhaus ob dem Buel, die andere
im Thurmattli ihren Wohnsitz hatten und in
einem Ministerialenverhältnis zu Engelberg
standen. Der eine Zweig erlosch mit Ulrich,
dem Sohn Ritter Wernhers, welcher um 1245
bis 1252 urkundet. Der letzte der andern
Linie war Ritter Johannes von Vuochs, der
um 1310 starb. Sein Nachlaß aus einer
Schenkung der Königin Elisabeth wurde von
Engelberg erworben.

Besonders bemerkenswert ist eine Schenkung

des Leutpriesters Heinrich von Vuochs
an das Stift Engelberg im Jahre 1190. Er
dotierte einen Weinberg zu Crissacum (Kir-
siten), schenkte eine Wiese in Altishoven, sein
am Beinhaus zu Vuochs erbautes Haus und
bevor er sich zu Engelberg in den Orden
aufnehmen ließ, gab er 80 Mark um die Reben
in Twann zu kaufen. Dann schenkte er dem

Kloster 8 Ochsen, 14 Kühe, eine nicht kleine
Herde ungezähmter Pferde, 99 Schafe, ein
großes Rudel Schweine und 20 Talente.

Der Leutpriester Heinrich von Vuochs muß
ein sehr hablicher Herr gewesen sein, denn

bevor er diese Schenkungen machte, hatte er
bereits die Kirche des Frauenklosters in
Engelberg erbauen lassen.

Veggenried.

Schon um das Jahr 1610 weiß Renward
Cysat — Luzerns berühmtester Stadtschreiber

— von zwei Burgstellen in Veggenried
zu berichten. Der eine Edelsitz stand wenige
Schritte oberhalb der Stelle, wo die alte
Straße von Vuochs über Ridli in die neue
einmündet. Diese Gegend wird schon im En-
gelberger-llrbar 1190—97 „Rasirieden", später

Retschrieden genannt. Der Hauptbestandteil
der mittelalterlichen Anlage war der

mächtige Donjon (Wohnturm) von dem schon

zu Büntis Zeiten nicht mehr viel zu sehen

war. Schon seit alter Zeit stand auf den
Ruinen das ehemalige Wirtshaus zum Sternen,

ein altertümlicher ins 16. Jahrh,
zurückreichender Holzbau.

Der Wohnturm der Ldeln von Isenringen mit dem

eingebauten Holzhaus.



Der Dürrn mar bet Sitg ber feit SDÎxtte bes
13. 3aljrh. auftretenben Gbeln non 9îetf(ï)=
rieben. 911s beren Stammnater tennen mir
1250 einen 9Baltl)er non Setfdfrieben, 1262
bis 1266 finb groei Srüber Subolf unb $ein=
titf) nad)meisbar. ^eintrieb) ift 1315 mit DIfo=
man unb Sohann n. ©ggenburg unb anbern
ßbelleuten als 3<mge in einer Urlunbe bes

fitters 9Berners non 9lttinghaufen aufge=
führt. 9Jîit feinem gleichnamigen Solfn ift ge=

gen ©nbebes 14. Oahrlfunberts bas ©efctjlecht
in Hri erlofdfen.

Die groeite SBurgftelle befanb fid) im Dorfe
Seggenrieb, ettna 30 m ob ber fianbftrafge.
STÏodj in ber erften Ifcälfte bes norigen 3al)r=
hunberts roaren anfehnliche Stauerrefte unb
Drümmer bes ©belfitges gu feiert. Der äußere
Durchmeffer bes Durmes betrug auf ber Sorb=
feite 9.30 m. Die Sorbmauer mar gur 3eit
ber Schleifung nod) etma 3.50 m Ijodj unb
eine Derrainnertiefung an ber 9Beftfeite ljat=
le als SReft bes alten Surggrabens nod) be=

ftanben. Das Sauernljaus, bas in bie Suine
oerbaut mar, mürbe nor 100 Sauren abge=

broken unb ein neues §aus erftellt. So niel
meiff man non beut geubatfiig ber ©bien non
£ifenaringen, fpäter Ofenringen, bie ein nor=
nehmes unb reiches ©efdjledjt maren. ßeiber
haben mir non biefer Sippe nur feljr fgärli=
d)e Ännbe. On einem ißrogejg um ein ©ut am
93ürgenberg mirb ein £>. be Snsnerum er=

mahnt, ber mol)l mit $einrid) non Ofenrim
gen ibentiftf) ift, melier mit bitter Ootjann
non Suodfs unb Subolf non Dîetf^rieben bie
911g Sïorsfelb gu fielen empfängt. Sod) 1326

finben mir eine Sgur biefes ©ef^ledjtes in
einem ßelfenbrief ber 9Iebtiffin non Steinen
um oerfdfiebene in Seggenrieb gelegene ©ii=
ter. Der ßehensbrief mürbe ausgefertigt für
Surtart non Ofenringen, feine grau Ota unb
il)ren Sohn Reinritt). 3u 9Infang bes 15.

Oahrhunberts mar eine SSargret non 3fen=
ringen bie ß^efrau bes $einrid) Sotinger.

9Bit miffen nid)t, meldjer non ben genanm
ten Ofenringen ber 23efilger ber fagenumfpon*
neuen Sggsalg mar. Om 16. 3al)rhunbert
mar fie ©igentum bes reichen ßanbammanns
ffjans Äret; non Seggenrieb. Durd) feine Död)=

1er, beren eine Barbara, mit ßanbammann

Sitlaus Omfelb, bie anbere mit Sannerl)err
9Birg fic^ oermählte, tarn bie Sggsalg leiber
in Dbmalbner Sefi^.

9Sänniglid) mirb fidj fragen, mie bießebens*
unb 9Bol)noerhältniffe in biefen 93ürglein
maren. Ääfe, 9Inten unb 3ie9ei mürbe mal)r=
fd)eittlid) im eigenen „©utsbetrieb" ^erge=
ftellt. 9Baffer gab es im Sobbrunnen unb
23rot tonnten fie in einem aus Steinen gu=

fammengefügten Sadofen baden. 3"m Äo=
d)en biente bie geuergrube. Der Äodfteffel
mürbe am Durner (n. lat. tornare bretien)
befeftigt. — ^yiftfje, gleifd) unb 9Bilbpret
tonnten fie am Spiefg braten, 2Bärme unb
Saud) bes geuers tjeigte aud) bie obern ©e=

maimer. Dag batnals fd)on ßampen benütjt
mürben, bemeifen bie ßampennifd)en bei
ben gotifdjen genftern in ber 9Bolfenfd)ief3er
23urg, mo aud) in ber genftemifdje gmei
Steinbänte eingebaut maren. 911s ßager mur=
ben mot)l eine 9Irt „Daftern" ober Sgann=
betten benuigt. Da bie grauen feit urbentlù
d)en 3eüen fginnen, meben, nä^en unb ftiden
tonnten, frfanf, glai^s unb 9ßolle gur 93erfü=

gung ftanben, tonnte aucl) für bie Setleibung
geforgt merben.

3n ber ßibgenoffenfdiaft nerflai^te unb
gerbrödelte bas ßetienroefen früher als in
Öfterreid) unb Deutf^lanb. Dro^bem ber
Dienftmann gum ©beltned>t unb Sitter auf=
geftiegen mar, tonnte er fidf ben ftarten be=

motratifdjen ßinflüffen nid)t entgie^en. Das
Dreueoerijaltmis gmif^en ße^enstierr unb
Dienftmann mürbe oernadfläffigt unb ging
gang unter. Sdfon im 14. Oa^rtiunbert tonn=
ten bie ße^enbienfte mit Saturalien ober
©elb abgelöft merben. Der Selie^ene mürbe
gum ginfenben ßetienmann, unb ber ße^enbe=
fi^ manbelte fii^ buri^ ©enerationen um in
eigenen ©runbbefi^.

S^on frül) Ratten bie 3nnerf(^meiger bie
allgemeine SBelfrpflidjt eingeführt unb auf
biefer ©runblage ihre Unablfängigteit er=

fämgft. 9Ius Scî»ladjtBeri(ï)ten unb 3ahrgeit=
büihern erfehen mir, ba§ nicht nur Sauern
unb Birten, au^ ritterliche ©belleute am
Siorgarten, bei ßaupen unb Sempadj für
ihre unb unfete 3eit bie greiheit erftrit=
ten haben.

Der Turm war der Sitz der seit Mitte des
13. Jahrh, auftretenden Edeln von Retschrieden.

Als deren Stammvater kennen wir
1250 einen Walther von Retschrieden, 1262
bis 1266 sind zwei Brüder Rudolf und Heinrich

nachweisbar. Heinrich ist 1315 mit Tho-
man und Johann v. Eggenburg und andern
Edelleuten als Zeuge in einer Urkunde des
Ritters Werners von Attinghausen aufgeführt.

Mit seinem gleichnamigen Sohn ist
gegen Ende des 14. Jahrhunderts das Geschlecht
in Uri erloschen.

Die zweite Vurgstelle befand sich im Dorfe
Beggenried, etwa 30 m ob der Landstraße.
Noch in der ersten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts waren ansehnliche Mauerreste und
Trümmer des Edelsitzes zu sehen. Der äußere
Durchmesser des Turmes betrug auf der Nordseite

9.30 m. Die Nordmauer war zur Zeit
der Schleifung noch etwa 3.50 m hoch und
eine Terrainvertiefung an der Westseite hatte

als Rest des alten Burggrabens noch
bestanden. Das Vauernhaus, das in die Ruine
verbaut war, wurde vor 100 Jahren
abgebrochen und ein neues Haus erstellt. So viel
weiß man von dem Feudalsitz der Edlen von
Hisenaringen, später Jsenringen, die ein
vornehmes und reiches Geschlecht waren. Leider
haben wir von dieser Sippe nur sehr spärliche

Kunde. In einem Prozeß um ein Gut am
Bllrgenberg wird ein H. de Hisnerum
erwähnt, der wohl mit Heinrich von Jsenringen

identisch ist, welcher mit Ritter Johann
von Buochs und Rudolf von Retschrieden die
Alp Morsfeld zu Lehen empfängt. Noch 1326

finden wir eine Spur dieses Geschlechtes in
einem Lehenbrief der Aebtissin von Steinen
um verschiedene in Beggenried gelegene Güter.

Der Lehensbrief wurde ausgefertigt für
Burkart von Jsenringen, seine Frau Jta und
ihren Sohn Heinrich. Zu Anfang des 15.

Jahrhunderts war eine Margret von
Jsenringen die Ehefrau des Heinrich Vokinger.

Wir wissen nicht, welcher von den genannten

Jsenringen der Besitzer der sagenumsponnenen

Sppsalp war. Im 16. Jahrhundert
war sie Eigentum des reichen Landammanns
Hans Kretz von Beggenried. Durch seine Töchter,

deren eine Barbara, mit Landammann

Niklaus Jmfeld, die andere mit Vannerherr
Wirz sich vermählte, kam die Spysalp leider
in Obwaldner Besitz.

Männiglich wird sich fragen, wie die Lebensund

Wohnverhältnisse in diesen Bürglein
waren. Käse, Anken und Zieger wurde
wahrscheinlich im eigenen „Gutsbetrieb" hergestellt.

Wasser gab es im Sodbrunnen und
Brot konnten sie in einem aus Steinen
zusammengefügten Backofen backen. Zum
Kochen diente die Feuergrube. Der Kochkessel
wurde am Turner sv. lat. tornare drehen)
befestigt. — Fische, Fleisch und Wildpret
konnten sie am Spieß braten, Wärme und
Rauch des Feuers heizte auch die obern
Gemächer. Daß damals schon Lampen benützt
wurden, beweisen die Lampennischen bei
den gotischen Fenstern in der Wolfenschießer
Burg, wo auch in der Fensternische zwei
Steinbänke eingebaut waren. Als Lager wurden

wohl eine Art „Dastern" oder Spannbetten

benutzt. Da die Frauen seit undenklichen

Zeiten spinnen, weben, nähen und sticken

konnten, Hanf, Flachs und Wolle zur Verfügung

standen, konnte auch für die Bekleidung
gesorgt werden.

In der Eidgenossenschaft verflachte und
zerbröckelte das Lehenwesen früher als in
Österreich und Deutschland. Trotzdem der
Dienstmann zum Edelknecht und Ritter
aufgestiegen war, konnte er sich den starken
demokratischen Einflüssen nicht entziehen. Das
Treueverhältnis zwischen Lehensherr und
Dienstmann wurde vernachlässigt und ging
ganz unter. Schon im 14. Jahrhundert konnten

die Lehendienste mit Naturalien oder
Geld abgelöst werden. Der Veliehene wurde
zum zinsenden Lehenmann, und der Lehenbesitz

wandelte sich durch Generationen um in
eigenen Grundbesitz.

Schon früh hatten die Jnnerschweizer die
allgemeine Wehrpflicht eingeführt und auf
dieser Grundlage ihre Unabhängigkeit
erkämpft. Aus Schlachtberichten und Jahrzeitbüchern

ersehen wir, daß nicht nur Bauern
und Hirten, auch ritterliche Edelleute am
Morgarten, bei Laupen und Sempach für
ihre und unsere Zeit die Freiheit erstritten

haben.
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